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Hans Furer

Die Fusion von Ciba und Sandoz 
aus der Sicht der Angestellten

Ein Schock für die Region.
Und eine Chance

Es gibt Ereignisse, die keiner in dieser Region 
vergisst: die Fusion zwischen Ciba und Geigy 
(1972), den Brand von Schweizerhalle (1986), 
oder eben den 7. März 1996, als Ciba und San­
doz ihre Fusionsabsicht bekanntgaben. Im Re­
gionaljournal um 6.50 Uhr hiess es trocken, 
Ciba und Sandoz würden zur Novartis fusionie­
ren. Obwohl ich die Meldung verstand, begriff 
ich ihre Tragweite noch nicht.
Im Zug von Basel nach Bern diskutierte ich 
angeregt mit zwei Mitreisenden; bei unserer 
Rückkehr am Abend verteilte die Basler Zei­
tung (BaZ) gerade ein Extrablatt. Die ganze 
Region stand unter Schock. Es war nicht der
1. April! Überall wurde die Fusion erörtert, 
kommentiert, überall stand die bange Frage um 
den Abbau von Arbeitsplätzen - die Rede war 
von 14000 Stellen weltweit - im Vordergrund. 
Alex Gasser, der Präsident der Vereinigung 
Schweizerischer Angestelltenorganisationen 
der Chemischen Industrie (VSAC) sagte ge­
mäss BaZ-Sonderblatt folgendes: «In dieser 
Situation nütze Jammern nichts. Ein Stellenab­
bau sei zu befürchten, aber wenn Novartis welt­
weit die Nummer eins oder zwei werden wolle, 
so brauche es hier qualifiziertes Personal und 
die bisherigen Strukturen. Für den Personalver­
band sei es beruhigend, dass zwei Schweizer 
Firmen fusionierten, deren Kader den Arbeit­
nehmern gut bekannt seien. Als Verband seien 
sie jetzt besonders gefordert. - Die Arbeitneh­
merorganisationen haben bei der Erstellung 
eines Sozialplans auf dem Platz Basel Mit­
spracherecht.»1
Dieses Mitspracherecht stützt sich auf die

Grundsatzvereinbarungen, die zwischen dem 
Hausverband, der Akademiker-Vereinigung 
Sandoz und der Geschäftsleitung der Sandoz 
abgeschlossen wurden. Bei Ciba existieren dar­
über hinaus gewählte Angestelltenvertretungen, 
die unter anderem ein Mitspracherecht bei So­
zialplänen und Restrukturierungsmassnahmen 
haben; daneben gibt es, wie auch in der Sandoz, 
Grundsatzvereinbarungen mit den Standesver­
bänden. Auch bei Lonza, Roche und anderen 
Chemiefinnen sind solche Grundsatzverein­
barungen üblich. Nicht eingeschlossen in die 
Grandsatzvereinbarungen sind all diejenigen, 
die dem Gesamtarbeitsvertrag (GAV) für die 
chemische Industrie angeschlossen sind.

VSAC reagierte sofort
Der VSAC als Dach verband der fünf internen 
Angestelltenorganisationen (IAOs) von Ciba 
und Sandoz (Hausverbände Ciba und Sandoz, 
Akademikergemeinschaft Ciba, Akademiker- 
Vereinigung Sandoz, Vereinigung HTL-Absol- 
venten Ciba) mit ihren insgesamt 6500 Mitglie­
dern reagierte sofort. Positiv an der Novartis- 
Fusion sei, dass zwei starke, gesunde und inno­
vative Unternehmen diese Fusion vereinbart 
hätten, ohne unmittelbar in wirtschaftlicher Not 
zu sein. Damit sei für die Angestellten und 
unsere Region die Hoffnung verbunden, die 
wirtschaftliche Zukunft langfristig mit grösse­
rem Optimismus angehen zu können. Anderer­
seits verlangte der VSAC, dass der Arbeits­
platzabbau ohne Entlassungen abzuwickeln sei. 
Um dieses Ziel zu erreichen, müssten mehrere 
Rahmenbedingungen erfüllt sein:
1. Das Vorliegen eines grosszügigen Sozial­
plans; 21
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Früher bedeutete 
eine Stelle in der 
Basler Chemie 
Sicherheit.<i

Heute sind auch 
hochqualifizierte 
Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer 
vom Stellenabbau 
betroffen.
<
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2. die Einführung neuer individueller Arbeits­
zeitmodelle und insbesondere die aktive Förde­
rung von Teilzeitarbeit und Arbeitszeitverkür­
zungen (u. U. mit Lohnopfern);
3. eine grosszügige Unterstützung bei der 
Schaffung neuer Unternehmen und Arbeits­
plätze (100-Millionen-Franken-Fonds Novar­
tis) in unserer Region;
4. eine Verbesserung der Rahmenbedingungen 
für die Wirtschaft (z. B. Ablehnung der Gen­
schutz-Initiative);
5. Aufrechterhaltung und Ausbau der Sozial­
partnerschaft (Schaffung eines Einheitsver­
trags).
Im Gegensatz zu früheren Arbeitsplatzabbau- 
Massnahmen sind von der Novartis-Fusion 
schwergewichtig nicht die dem GAV ange­
schlossenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
sondern vor allem die Angestellten und das 
Kader betroffen. Diese Situation ist ohnehin 
eine neuere Erscheinung in der Schweizer Wirt­
schaftsgeschichte, ging man doch früher davon 
aus, dass gut qualifizierten Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern stellenmässig nichts Kassie­
rern könne: wer arbeiten <wolle>, werde pro­
blemlos eine neue Stelle finden.
Nach Bekanntgabe der Fusion arbeiteten die 
meisten der 25 000 in der Region Basel beschäf­
tigten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter (19000 
Ciba, 5500 Sandoz) intensiv an der <Integra- 
tion> beider Firmen. Da die Novartis rasche Ent­
scheide in Aussicht stellte, war Handeln auch 
seitens der IAOs angesagt. Die Vorstellung, 
dass die IAOs von Ciba und Sandoz, die ehren­
amtlich arbeiten, eine derartige Fusion im Mi­
lizsystem begleiten sollten, war schlicht uner­
träglich. Deshalb gab der VSAC an seiner Dele­
giertenversammlung vom 20. März 1996 die 
Schaffung eines Sonderfonds mit Fr. 700000- 
bekannt. Neben der Finanzierung von Projekten 
wird aus diesem Fonds eine qualifizierte Ganz­
tagesstelle unterhalten. Bereits Ende April 1996 
wurde Agnes Dormann Bessenich, Rechtsan­
wältin und spezialisiert auf Arbeitsrecht, für 
diese Stelle gewählt, am 1. Juli 1996 trat sie die 
Stelle an. Ihre Aufgabe ist:
- die internen Angestelltenorganisationen bei 
ihren Tätigkeiten fachlich zu unterstützen;
- dafür zu sorgen, dass in der Novartis indivi­
duelle Arbeitszeitmodelle und Teilzeitarbeit als

Beiträge zur Schaffung von Arbeitsplätzen rea­
lisiert werden können;
- die vom Arbeitsplatzabbau betroffenen Mit­
arbeiterinnen und Mitarbeiter in Rechtsfragen 
zu beraten;
- Projekte zu fördern, die zum Erhalt und zur 
Schaffung von Arbeitsplätzen beitragen;
- Fragen aus Angestelltensicht aktiv anzu­
gehen: Steuerfragen, Grenzgängerprobleme, 
Standortfragen, die aus Arbeitgebersicht keine 
Priorität geniessen.
Neben dieser Massnahme organisieren sich die 
IAOs von Ciba und Sandoz neu. Bereits im 
Mai 1996 schlossen sich die drei IAOs der 
Ciba zu einem <Novartis-Angestelltenverband> 
(NAV) zusammen; jetzt steht die Neuorganisa­
tion mit den Sandoz-Vertretern an. Dabei wird 
der VSAC beratend tätig sein. Der neue An­
gestelltenverband wird nach der Fusion mehr 
als 6500 Mitglieder haben und dürfte damit 
zur grössten Firmenorganisation der Region 
werden.

Herausforderungen
für die Arbeitnehmerorganisationen
In der Schweiz herrscht Übereinstimmung dar­
über, dass die Arbeitnehmerorganisationen, das 
heisst die Angestelltenorganisationen und Ge­
werkschaften, es zunehmend schwerer haben. 
Die Sozialpartnerschaft werde nicht mehr als 
prioritäres Anliegen betrachtet, gaben Verant­
wortliche des Zentralverbandes Schweizeri­
scher Arbeitgeberorganisationen (ZSAO) im 
Verlaufe des Jahres 1996 bekannt. Dies lässt 
sich beweisen: Lohnkürzungen sind kein Tabu 
mehr (SBB, Zürcher Staatspersonal, Swissair, 
PTT etc.), Gesamtarbeitsverträge werden <ent- 
schlackb, teils gegen den Willen der Arbeitneh­
mer abgeändert (Chemie-GAV, GAV im Bank­
gewerbe), die dann <aus Not> neuen Verträgen 
zustimmen. Gewisse Branchen nutzen vertrags­
lose Zustände aus, um Arbeitszeiten zu er­
höhen, Löhne zu kürzen, Zulagen zu streichen 
(z.B. das Gastgewerbe).
Die Stimmung vieler Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer ist geprägt von Zähneknirschen 
und dem Grundtenor: «Zum Glück habe ich 
überhaupt noch einen Arbeitsplatz, die Bedin­
gungen sind zweitrangig.» Ein Gleichgewicht 
zwischen Arbeitgebern, respektive deren Ver- 23
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tretem, und Arbeitnehmern ist heute nicht mehr 
gegeben. In GAV-Verhandlungen besteht kaum 
noch ein Spielraum, oft müssen Änderungskün­
digungen akzeptiert werden, wie zum Beispiel 
im Gastgewerbe und bei den Banken. Glückli­
cherweise zeigt sich gerade in diesen Punkten 
die Basler Chemie als sehr verantwortungsbe­
wusst, auch wenn den Gewerkschaften Anfang 
1995 das Dreistufenmodell beim Chemie-GAV 
praktisch aufgezwungen wurde.2

Der Einheitsvertrag und seine Bedeutung
Schon 1995 hatten die Gewerkschaft für Bau 
und Industrie (GBl) und der VSAC einander 
Unterstützung angeboten. Der Chemie-GAV be­
trifft nur noch eine Mitarbeiter-Population von 
30 %, vertreten durch die GBl als Vertragspart­
nerin des GAV. Die übrigen 70% unterstehen 
dem Einzelarbeitsvertrag; ihre Interessen re­
präsentiert der VSAC. Immer deutlicher wird 
die Erkenntnis, dass die Interessenlage beider 
Gruppen ähnlich, in vielen Belangen sogar 
deckungsgleich ist. Deshalb scheint es sinn­
voll, wie in der Maschinenindustrie oder der 
Bankbranche einen Gesamtarbeitsvertrag abzu- 
schliessen, der alle Mitarbeiterinnen und Mit­

arbeiter vereinigt. VSAC und GBl lancierten 
deshalb bereits im April 1995 den <Einheitsver- 
trag>. Mit diesem Begriff ist nicht ein inhalt­
licher <Einheitsbrei> gemeint, sondern ein Ver­
trag, der alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
einschliesst, ausgenommen das obere Kader. 
Die Fusion von Ciba und Sandoz sowie die 
Probleme, die sich wegen des Nichtabschlusses 
des GAV im Herbst/Winter 1995/1996 ergeben 
hatten, haben bewiesen, wie nötig ein solches 
zukunftsgerichtetes Vertragswerk wäre. Da 
heute in der Sozialpartnerschaft auf Arbeitge­
berseite die Tendenz mehr in Richtung Flexi­
bilisierung und Unabhängigkeit geht, ist die 
Schaffung eines Einheitsvertrages für sie nicht 
oberstes Ziel.
Die Arbeitnehmerverbände und Gewerkschaf­
ten hingegen sind daran, sich neu und stärker zu 
positionieren. Auch wenn die Medien davon 
sprechen, dass Arbeitnehmerverbände zur Zeit 
an die Wand gedrückt werden, kann sich dies 
mittel- oder langfristig ändern. Wenn also das 
Pendel zugunsten der Arbeitnehmer ausschla- 
gen sollte, hätten es die Arbeitgeberverbände 
wieder schwerer. Die Lösung kann nur darin 
bestehen, heute gute Voraussetzungen in der

Eine funktio­
nierende Sozial­
partnerschaft ist 
ein wichtiger
Standortvorteil.
<



A
Die Folgen der 
Fusion für die 
Angestellten lassen 
sich durch ein 
gutes Sozialpaket 
mildem.

Sozialpartnerschaft zu schaffen, damit Kon­
flikte vermieden werden können. Damit hätte 
sich die Schweiz einen wichtigen Standortvor­
teil bereits gesichert.

Der Sozialplan bei Novartis
Eines der wichtigsten Themen für Arbeitneh­
merinnen und Arbeitnehmer ist der Sozialplan. 
Bereits im Juli 1996 wurde er allen Mitarbeite­
rinnen und Mitarbeitern durch die Geschäftslei­
tung vorgestellt. An seiner Ausgestaltung hat­
ten die internen Angestelltenorganisationen bei 
Sandoz und die gewählten Angestelltenvertre- 
tungen bei Ciba grossen Anteil. Nach verschie­
denen Sitzungen, die sich vom 11. bis zum 24. 
Juni 1996 erstreckten, konnte ein gutes Sozial­

paket verabschiedet werden, das zu einer ersten 
Beruhigung unter den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern führte.
In den letzten Jahren hatten die Ciba und die 
Sandoz schon verschiedene Reorganisationen 
durchgeführt, die einen Stellenabbau zur Folge 
gehabt hatten. Dabei waren auch Bedingungen 
für Frühpensionierungen definiert worden. Es 
ist in diesem Zusammenhang interessant und 
positiv zu vermerken, dass die CS Holding bei 
der Bekanntgabe ihres Stellenabbaus (3500 
Stellen) den Sozialplan von Ciba und Sandoz 
als Vorbild übernahm.
Wie sieht nun dieser Sozialplan aus?
1. Vorruhestandsregelung ab Alter 52/55 (Frau­
en/Männer): mindestens 60% des letzten Loh­
nes (anwartschaftliche Rente plus Überbrük- 
kungsrente; falls weniger als 60%: Erhöhung 
auf 60 %) unter gleichzeitiger Freistellung von 
der Arbeit. Ein Zuverdienst in gewissem Rah­
men ist möglich.
2. Frühpensionierung ab Alter 55/58: Bedin­
gungen wie bei der anwartschaftlichen Rente 
bei normaler Alters-Pensionierung, mit zusätz­
licher Überbrückungsrente (maximale einfache 
AHV-Rente).
3. Stellenbörse für Angestellte, die von einer 
Entlassung bedroht sind; die Betroffenen blei­
ben einige Monate lang in dieser internen Stel­
lenbörse.
4. Verlängerte Kündigungsfristen (6-12 Mo­
nate) für diejenigen, die von einer Entlassung 
betroffen sind, inklusive sofortige Outplace­
ment-Beratung mit zielorientierter Weiterbil­
dungsmöglichkeit.
5. Keine Entlassungen für Angestellte, die 10 
Jahre vor der ordentlichen Pensionierung ste­
hen und mindestend 20 Dienstjahre haben. 
Sollten in Einzelfällen unzumutbare Härten auf- 
treten, so werden sich die Personalabteilungen, 
wie schon früher, grosszügig zeigen. Die Ein­
richtung einer Stellenbörse ist mittlerweile im 
Gange. Jetzt soll die Ausgestaltung individuel­
ler und flexibler Arbeitszeitmodelle konkreti­
siert werden.3
Anmerkungen

1 BaZ-Sonderblatt vom 7. März 1996.
2 Vgl. Hans Schäppi, Für eine innovative Sicherung der 
Arbeitsplätze, in: Basler Stadtbuch 1996 (vorl. Band).
3 Stand bei Abfassung dieses Artikels September 1996. 25
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